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KAPITEL 1


 


 


TESS 


 


 


Von einem Kredithai erpresst zu werden, war scheiße.


Als Tess in ihrem Oldtimer auf das Gaspedal trat, dachte sie daran, dass es drei glorreiche Monate her war, dass sie das letzte Mal von ihrem Versager-Vater gehört hatte.


Dann, vor drei Tagen, hatte sie den gefürchteten Telefonanruf bekommen. Wie immer war Rufus pleite und steckte in Schwierigkeiten. Alle paar Monate tauchte er in ihrem Leben auf, und gewöhnlich folgte ihm eine Katastrophe auf dem Fuße. Dieses Mal aber hatte er sich selbst übertroffen: Er hatte sich von einem Kredithai entführen lassen und ihm seine Tochter als Bürgin genannt. Als handle es sich bei ihr um seine Privatbank oder so.


Über die Einzelheiten seines schief gelaufenen Deals wusste sie nichts, und die waren ihr auch egal. Sie wusste nur, dass der Kerl, der Rufus das Telefon abgenommen hatte, ihr eine Heidenangst eingejagt hatte. Irish Micks Ultimatum war einfach gewesen: Sie hatte ihm innerhalb von achtundvierzig Stunden zehntausend Dollar zu beschaffen oder ihr Vater würde tot in irgendeinem Graben landen. So lief das gefährliche Leben eines Betrügers halt – eines Mannes, der nur nach einer Regel lebte: schnell reich werden oder bei dem Versuch sterben.


Tess konnte sich nicht daran erinnern, wie oft sie beinahe direkt neben Rufus in einem Graben oder hinter Gittern gelandet wäre. Genau genommen hatte sie ein Fotografisches Gedächtnis, also könnte sie sich an jedes einzelne Mal erinnern – sie wollte es nur nicht. Sie hatte damals hauptsächlich Computerkurse belegt, nur um zu lernen, wie sie ihr Jugendvorstrafenregister digital löschen konnte. Da hatte sie noch nicht ahnen können, dass sie von dieser digitalen Welt, in der es sich so viel einfacher leben ließ als in der realen, süchtig werden würde. Zahlen ergaben einen Sinn, aber Menschen …


Jetzt, mit siebenundzwanzig, fiel es ihr leicht, das Universum von einem Computerbildschirm aus zu beherrschen. Als Hackerin oder als Elfenlord konnte sie praktisch alles tun und sein, was sie wollte. Was sie allerdings nie tat, war, die Online-Welt mit in ihr reales Leben zu bringen. Zumindest, bis ihr Vater sie wieder einmal in die trüben Gewässer des Hackens für böse Zwecke zog.


Und so kam es, dass sie nachts mit einer Tasche voller Geld in einem der zwielichtigen Viertel von San Francisco herumfuhr. Natürlich hatte sich ihr alter VW Käfer genau diesen Moment ausgesucht, um den Geist aufzugeben. Dichter Rauch stieg vor ihrer Windschutzscheibe auf.


Seufzend stieg sie aus und klappte die Motorhaube auf. Sie blickte den Motor an. Der Motor blickte zurück. Nein, sie würde nicht einmal so tun, als wüsste sie etwas über die Mechanik eines Autos. Wenn es um technische Hardware ging, hätte sie genauso gut eine Neunzigjährige sein können, die zum ersten Mal ein Smartphone in der Hand hielt. So ein Mist. Es war fast zehn Uhr abends, und sie hatte noch zwei Blocks vor sich, um diesen Mick zu treffen.


„Probleme mit dem Auto?“


Sie riss den Kopf herum und erblickte einen Mann, der an der Wand des Copy-Shops lehnte, neben dem ihr Auto krepiert war. So wie ihr Leben in letzter Zeit verlief, handelte es sich bei dem Typ wahrscheinlich um einen Axtmörder, der inkognito unterwegs war. 


Da sie von einem Großvater erzogen worden war, der an das Prinzip der radikalen Ehrlichkeit glaubte, fiel es Tess schwer, zu lügen. Oft ignorierte sie eine Frage oder eine Person ganz einfach. Die meisten Leute verstanden den Hinweis.


„Soll ich mir das mal ansehen?“


Dieser hier offensichtlich nicht. Seufz. „Nö, ich mach das schon.“


Unheimliche Augen starrten immer wieder auf ihre Beine und begannen, ihr Unbehagen zu verursachen. Es war eine heiße Sommernacht und ihr gefielen ihre abgeschnittenen Jeans. Das bedeutete aber nicht, dass es ihr gefiel, so angestarrt zu werden.


„Soll ich wirklich nicht unter die Motorhaube schauen?“


Oh, da war sie sich ausgesprochen sicher. „Definitiv.“


„Vielleicht kann ich dich mitnehmen.“


Ein Bild von einem Seil, Klebeband und einer Schaufel tauchte in ihrem Kopf auf.


Sie drehte ihm den Rücken zu und überlegte, was sie tun sollte. Der Treffpunkt mit Mick dem Arschloch war nicht weit entfernt. Er hatte ein bestimmtes Fast-Food-Lokal erwähnt. Sie holte ihren Seesack aus dem Auto und begann zu laufen.


„Hey! Kommst du dir zu gut vor, um mit mir zu reden?“


Eigentlich ja, das tue ich.


Sie ignorierte den Mann, der ihr hinterherschrie und beschleunigte ihr Tempo. Dann hörte sie, wie ihr Schritte folgten. Jetzt begann sie wirklich zu rennen. Wären sie in ihrer Welt gewesen, hätte sie ihm so was von in den Hintern getreten. Leider sahen weder die Straßen von San Francisco noch die Charaktere, die dort herumliefen, so aus wie in World of Warcraft. Sie hatte kein Schwert dabei, mit dem sie sich gegen einen Feind verteidigen konnte, und schon gar keinen Heiltrank, der sie wieder zum Leben erweckt hätte, wenn dieser Widerling sie erwischte. Abgesehen von den gelegentlichen Pennern war niemand zu sehen. Niemand, der die Polizei rufen würde, falls sie überfallen, ausgeraubt oder getötet worden wäre. Dafür würde sie Rufus in den Arsch treten.


Das grün leuchtende Neonschild mit dem Kleeblatt auf der anderen Straßenseite war der schönste Anblick, den sie je gesehen hatte. Sie hatte gerade vor einem Auto die Straße überquert, als etwas ihren Pferdeschwanz erwischte.


Bereit, ihren Angreifer abzuwehren, fuhr sie herum, aber da stieß er sie bereits gegen ein Garagentor. Der Atem entwich ihrem Körper, und in ihrem Kopf drehte sich alles. Ihre Arme legten sich um die Tasche, denn sie hatte nicht vor, die kampflos aufzugeben.


Eine Hand packte sie um die Kehle, und sie starrte in geweitete Pupillen, dann wanderte ihr Blick runter zu den verfaulten Zähnen.


„Toll, und völlig zugedröhnt bist du auch noch.“ Und er roch so, wie sie es sich bei einem Orc vorstellte. Wirklich übel.


„Na, du hübsche lila Katze, warum läufst du denn weg?“


„Ist das nicht offensichtlich? Du siehst aus wie ein verrückter Junkie. Und jetzt verzieh dich.“


Er packte eine Handvoll ihrer Locken, wickelte sich ihr Haar um das Handgelenk, sodass ihr der Kopf schmerzte. „Nein, ich werde dich ficken und dich zum Schnurren bringen. Du bist eine ganz Wilde, oder? Mit deinen lila Haaren, den engen Shorts und diesen Ledermanschetten.“ Seine Hand ging zu einem ihrer Lederarmbänder mit Stacheln. „Ich wette, du magst es hart.“


Verdammt noch mal. Die BDSM-Szene hatte alle Lederklamotten mit Stacheln ruiniert.


„Die sind nur zur Deko. Die waren ein Geschenk.“


Von meinem verrückten Großvater. Oh, außerdem ist ein Chip drin, damit er mich aufspüren kann, wenn die Kacke am Dampfen ist.


Hoffentlich tritt der Fall nicht jetzt und hier ein.


„Lass sie in Ruhe, Bane. Sie ist wegen mir hier.“


Bane ließ sie los, und sie spähte über seine Schulter. Irischer Akzent, roter Trainingsanzug, und der Mann kam ihr bekannt vor. Ja, das musste der Typ sein, mit dem sie neulich Abend gesprochen hatte.


Von einem Kredithai gerettet. Na, großartig.


„Wie eines der Mädchen aus deinem Stall sieht sie nicht aus“, sagte Bane mit einem Knurren in der Stimme.


Tess biss die Zähne zusammen. Jetzt wurde sie mit einer Prostituierten verglichen. Konnte diese Nacht noch schlimmer werden?


Mick sah sie von oben bis unten an. „Weil sie keine ist.“ Er gluckste. „Als Rufus mir sagte, du seist ein Computergenie, hatte ich eine große Brille und Pickel erwartet.“ Seine Augen wanderten über ihren Körper und blieben an ihrem Oberteil hängen. Das Einhorn darauf verkündete, dass ein Einhorn nicht an Menschen glaubte. „Ich hatte keine Ahnung, dass du hübsch bist. Für dich könnten wir sicher Kundschaft finden.“


Bleib ganz ruhig, Tess. Denk dran, du bist jetzt in seiner Welt.


„Das ist wirklich schmeichelhaft, aber jetzt würde ich am liebsten kotzen. Nichts für ungut.“ Sie hielt ihre Tasche hoch. „Können wir das bitte zu Ende bringen? Ich habe, was du wolltest. Wo ist Rufus?“


Banes Blick fuhr zu ihrer Tasche.


Sie konnte nicht anders, als ihn anzugrinsen. „Ich wette, du bereust es jetzt, dass du dich für mich anstatt für meiner Tasche entschieden hast, oder?“, rieb sie ihm unter die Nase.


Er knurrte, aber da Mick im Vergleich zu Banes Junkie-Arsch offenbar hier der Platzhirsch war, ließ er sie in Ruhe. Nach einem letzten hasserfüllten Blick verzog er sich wieder in die Dunkelheit. 


Tess reichte Mick die Tasche. „Genau wie abgesprochen.“ Er machte sich nicht einmal die Mühe, das Geld zu zählen. Er warf nur einen Blick in die Tasche, vergewisserte sich, dass alles drin war, und zog dann den Reißverschluss zu. Sie blickte in die nahe gelegenen Autos, um nach ihrem Vater zu suchen. „Also, wo ist Rufus?“


Mick lächelte. Darin lag nichts Nettes; er sah eher wie eine Mischung aus einem Grizzly und einem Sith-Lord aus.


„Bis nächste Woche, Einhorn. Diesmal sind es zwanzig.“


„Was? Sekunde mal! Nein! So hatten wir das nicht abgemacht.“ Tess wurde klar, dass sie einen gewaltigen Fehler gemacht hatte – sie hatte ihm das Geld zu schnell gegeben. Jetzt glaubte der, es sei ein Kinderspiel für sie, ihm zwanzig Riesen zu besorgen.


Wie ein Cartoon-Bösewicht lachte er ihr direkt ins Gesicht. „Die Abmachung hat sich geändert.“ Dann ging er einfach mit ihrem schwer zusammengestohlenen Geld weg.


Darauf konnte sie sich nicht einlassen. Im Gegensatz zu dem, was er zu glauben schien, waren Internetbetrügereien kein Kinderspiel. Nicht auf lange Sicht, denn die Gefahr, erwischt zu werden, wurde mit jedem Mal größer. Leider hatte sie nicht die Mittel, um es allein mit Mick aufzunehmen.


Sie holte ihr Handy heraus und warf einen Blick auf die App, die gerade den Inhalt von Micks Handy kopiert hatte. Mick Rourke, das Superarschloch, hatte es gerade auf ihre Abschussliste geschafft und würde damit sehr bald herausfinden, dass man einem Geek nie in die Quere kam. 


Denn was tat man, wenn man einem Kredithai nicht beikam? Man holte sich einen Kraken dazu.


 



KAPITEL 2


 


 


TESS


 


 


Das Gefängnis von San Quentin war genau so, wie Tess es erwartet hatte – dunkel und düster. Ihr jagte ein Schauer über den Rücken, als sie vom Sicherheitspersonal zu einem Gebäude geführt wurde, das nicht zum eigentlichen Gefängnis gehörte. Es war mit einem hohen Zaun umgeben. Dem ersten Anblick nach sah das hier eher nach Motelzimmern aus, die aneinandergereiht waren. Am gegenüberliegenden Ende sah sie einen weiteren Wärter, der eine Frau hineinführte. Dort vor der Tür wartete bereits ihr Ehemann oder Freund auf sie, und sie umarmten sich innig. Für sie gäbe es natürlich keine Umarmung. Deswegen war sie nicht gekommen.


Nein, sie war hier, um jemanden im Gegenzug für einen Gefallen um Hilfe zu bitten. Langsam wusste sie wirklich nicht mehr, wie sie ihre kleine Familie zusammenhalten konnte. Und das am besten ohne unter der Last des finanziellen Schlamassels zusammenzubrechen, das ihr Vater angerichtet hatte. Es wurde jeden Tag schwieriger, nicht auf die dunkle Seite der Macht zu wechseln. Sicher, Anakin Skywalker hatte sich in einen Freak verwandelt, nachdem er seiner dunklen Seite erlegen war, aber hey, am Ende war die Sache gut für ihn gelaufen, so wie er sich jetzt in einer weit, weit entfernten Galaxis herumtrieb. Darth Vader musste sich nie darum kümmern, die Miete zu bezahlen, Essen auf den Tisch zu bringen oder die Schulden seines Vaters zu begleichen.


Und einfach wäre es auch. Sie müsste sich nur in ein paar Kreditkartenkonten einhacken. Keine große Herausforderung. Natürlich würde sie sich Arschlöcher bei den großen Unternehmen aussuchen, angefangen bei den CEOs der Pharmariesen. Die würden nicht einmal merken, wenn hier und da ein paar Tausend Dollar verschwanden. Aber was dann? Die dunkle Seite würde sie belauern. Das Einsammeln von digitalen Münzen könnte schnell aus dem Ruder laufen, und am Ende könnte man sie erwischen. Sie sahnte bereits Geld aus zu vielen verschiedenen Quellen ab. Je mehr sie nahm, desto größer war die Wahrscheinlichkeit, dass es nicht unentdeckt blieb. Und sie im Knast landete. Wer würde sich dann um ihren Opa kümmern?


All das ging ihr durch den Kopf, als sie in dem engen Flur auf ihren Prinzen in orangefarbener Rüstung wartete. Es dauerte nicht lange, bis der Grund ihres Besuchs den Raum betrat.


Das Erste, das ihr an Luciano Detta auffiel, war, dass er keinen orangefarbenen Gefängnisoverall trug, sondern eine Jeans und ein schwarzes ärmelloses Unterhemd. Das hätte sie wissen müssen. Schließlich sollten ehelichen Besuche die Beziehung zwischen einem Häftling und seiner Familie aufrechterhalten, also sollte die Situation so normal wie möglich aussehen. Das Zweite, was sie bemerkte, war sein teilnahmsloser Gesichtsausdruck. Er stand in der Tür, die zu einem kleinen Wohnzimmer führte. Seine Arme waren vor seiner breiten Brust verschränkt – viel breiter, als sie es von Fotos her kannte –, und seine Beine waren weit gespreizt, als wolle er seine Position vor allem und jedem verteidigen. Er sah überhaupt nicht aus wie der Geschäftsmann im Zehntausend-Dollar-Anzug, mit dem sie sich vertraut gemacht hatte.


Sie schenkte ihm ein zaghaftes Lächeln. „Hi, ich bin Tess Gib…“


„Das ist mir scheißegal. Zieh deine Hose aus. Dreh dich um. Hände und Gesicht an die Wand.“


„Was?“


„Tu nicht so, als ob das hier ein verdammtes Date wäre. Du bist weder die übliche Bekloppte, die mir die Zwillinge schicken, noch das, was ich erwartet habe, aber hey, was auch immer dich anmacht. Ist ja nicht so, als hätte ich hier etwas anderes zu tun. Jetzt zieh die Hose aus und dreh deinen Arsch zu mir.“


Oh. 


Plötzlich dämmerte es ihr, dass er tatsächlich erwartete, dass der eheliche Besuch, nun ja, ehelich sein würde. Und seinen Worten nach zu urteilen, war er das so gewohnt. Nicht, dass sie das überrascht hätte. Er war auf eine „böser Kerl mit tollen Armmuskeln“ Art und Weise heiß. Kein Wunder, dass sich die Frauen anscheinend auf ihn stürzten, obwohl er ein Sträfling war. Andererseits gab es Frauen, die einfach alles vögeln würden. Selbst im Knast sitzende Serienmörder hatten einen Fanclub.


„Hier liegt wohl ein Missverständnis vor“, setzte sie an.


Im Handumdrehen hatte er sie gepackt und drückte sie gegen die Wand.


Sein Atem strich heiß über ihrer Wange. „Was? Ist das nicht das, was du von einem Sträfling erwartet hast? Hast du dir das als verdrehte romantische Sache vorgestellt? Dachtest du, ich würde mit dir Liebe machen?“ Er lachte und klang verbittert. „Das wird nicht mehr als ein schneller Fick. Hast du mich verstanden?“


Tess besann sich auf ihre innere Prinzessin Leia und stieß ihn weg. Als er merkte, dass sie es ernst meinte, ließ er sie los. Die Überraschung in seinem Gesicht war fast schon komisch.


„Es wird keinen Fick geben, weder schnell noch anders“, sagte sie. Warum waren die Männer in ihrem Leben immer auf einen schnellen Fick aus? Was war aus den langen, heißen Liebesnächten geworden, von denen sie in Liebesromanen gelesen hatte? „Dafür bin ich nicht hergekommen. Nicht mit dir, einem Kerl, den ich kaum kenne, und schon gar nicht an einem Ort, an dem es wahrscheinlich vor Bakterien nur so wimmelt. Igitt. Außerdem habe ich einen Freund.“ Trevor war vielleicht nicht in der Lage, ihre weiblichen Körperteile jedes Mal zum Kribbeln zu bringen – oder überhaupt –, aber sie waren trotzdem fest zusammen.


Seine Augen verengten sich. „Wer zum Teufel bist du?“


„Jetzt klingst du genau wie Hector. Du hättest die Frage auch einfach stellen können, ohne gleich herum zu fluchen.“


Schließlich schien es bei ihm zu dämmern. Er verschränkte wieder die Arme vor der Brust. „Mein Bruder hat dich geschickt.“


„Nö. Mich hat niemand geschickt. Mein Vater steckt in Schwierigkeiten und ich möchte, dass du ihm hilfst.“


Sein schiefes Grinsen verriet ihr, dass er sie für verrückt hielt. Traurigerweise war sie diese Reaktion gewohnt. „Klar. Ich breche hier einfach aus und dann helfe ich dir. Kein Ding.“


Sie mochte seinen Sarkasmus nicht, konnte ihm den aber nicht wirklich verübeln, da sie die Sache schlecht erklärt hatte.


„Ich werde dich mit Dokumenten versorgen, die dich hier rausbringen. Im Gegenzug möchte ich, dass du Rufus aus den Händen eines gewissen Kredithais befreist. Sind wir uns einig?“


Er betrachtete sie langsam von oben bis unten, wobei sein Blick kurz auf ihren schwarzen fingerlosen Thermohandschuhen verweilte. Es schien nicht so, als ob er etwas sah, das ihm gefiel. Sie hasste diesen abschätzigen Blick. Beinahe hätte sie ihn darauf hingewiesen, dass er vor einer Minute nur zu bereit gewesen war, sie zu ficken, aber dann schaltete sie diesen Wahnsinn in ihrem Kopf wieder aus. Es war ja nicht so, dass sie wirklich wollte, dass er sie wollte. Nein, es gab nur eine Sache, von der sie wollte, dass Luciano Detta es tat – er musste Mick, das Aas, loswerden.


„Du willst mich hier rausholen? Also gut, jetzt will ich’s wissen. Hast du magische Bohnen, die wir einpflanzen, und ich klettere dann an der Bohnenstange hinauf? Oder hast du vielleicht einen fliegenden Teppich mitgebracht?“


Arschloch. „Für jemanden, dem man gerade die Chance gegeben hat, hier herauszukommen, bist du furchtbar sarkastisch.“


Er schwieg für einen Moment. „Du hast eine Menge Mut. Du bietest mir angeblich das an, was ich am meisten will. Also, was willst du wirklich? Von wem hast du überhaupt von mir gehört?“


Das war ganz einfach. „Ich habe durch Jazzy von dir gehört. Sie ist meine beste Freundin.“ Sie gingen vielleicht nicht mehr gemeinsam aufs College, aber nahe standen sie sich immer noch. 


Außerdem versuche ich schon ewig, dich hier rauszuholen.


Aber ich kann dir nicht sagen, warum.


Seine Augen verengten sich. Sie sprach hier wirklich mit Mr Misstrauisch. „Wenn du meine Schwägerin wirklich kennst, dann solltest du wissen, dass sie dir helfen würde, wenn du sie darum bittest. Also, warum bist du trotzdem hier?“ 


Eine berechtigte Frage. Sie hätte Jazzy um Hilfe bitten können. Immerhin war sie mit einem wirklich furchteinflößenden Mann verheiratet, der die Mittel hatte, Mick die Hölle heiß zu machen.


„Ich will niemandem etwas schulden und Jazzy nicht in eine möglicherweise gefährliche Lage bringen. Ich stecke in diesem Schlamassel, weil mein Vater einigen fiesen Typen Geld schuldet. Ich möchte diesen Kreislauf irgendwie durchbrechen. Außerdem haben wir Gibsons vielleicht nicht viel, aber wir sind auch niemandem etwas schuldig, wie mein Großvater sagen würde.“


Er zog eine Augenbraue hoch. „Du bist also hergekommen, um mich im Angedenken an die Lebensweisheiten deines toten Großvaters um meine Hilfe zu bitten?“


„Mein Großvater ist immer noch sehr lebendig, besten Dank. Tatsächlich kenne ich niemanden, der lebendiger wäre. Oder verrückter, aber das gehört jetzt nicht hierher.“


„Das beantwortet immer noch nicht meine Frage. Warum ich? Wie bist du überhaupt auf diese Idee gekommen? Oder bist du über Beweise gestolpert, die mich angeblich hier rausholen könnten?“


Eine ausgezeichnete Frage, die zu einer noch interessanteren Geschichte führte. Leider war sie nicht bereit, diese zu erzählen. Niemals. Auf keinen Fall konnte sie ihm erklären, dass die Spur ihres Erzfeindes sie zufällig zu Luciano Detta geführt hatte. Die Sache mit Onyx war nichts, was man in einer Stunde oder gar an einem Tag erklären konnte. Tess war Onyx‘ Spur der Zerstörung nun schon seit über drei Jahren gefolgt. Onyx war ein Black-Hat-Hacker, also ein Hacker, der aus Profitgier oder Boshaftigkeit agierte. Er hatte führende Köpfe von Big Pharma zu Fall gebracht. Er war auch der Grund dafür, dass Luciano Detta wegen Steuerbetrugs ins Gefängnis gegangen war. Erst später hatte Tess die Verbindung zwischen ihm und Jazzy entdeckt. Dann war sie neugierig geworden.


Das alte Sprichwort stimmt: Neugierde ist der Katze Tod.


Sie war den Brotkrümeln gefolgt und hatte herausgefunden, dass Luciano Detta unschuldig war. Nun, zumindest unschuldig, was Steuerbetrug anging – wer wusste schon, was er sonst noch auf dem Kerbholz hatte. Immerhin war der Kerl stinkreich und hinter jedem großen Vermögen steckte normalerweise ein Verbrechen. Dennoch hatte sie im Darknet gegraben und ehe sie sich versah, hatte sie tatsächlich eine Akte zusammen, die zumindest begründete Zweifel an seiner Schuld weckte.


„Wie ich schon sagte, ich bin eine Freundin von Jazzy. Ich weiß, dass sie nicht gerade … begeistert war, als dein Bruder sie zuerst gejagt und dann gestellt hat. Aber am Ende ist für sie alles gut gelaufen. Ich bin auf diese Idee gekommen, als sie mir von dir erzählte.“


Teilweise stimmte das auch. Radikale Ehrlichkeit bedeutete nicht, dass sie nicht auch ein paar Wahrheiten auslassen konnte, oder? Sie zuckte innerlich zusammen, als sie bildlich vor sich sah, wie ihr Opa enttäuscht den Kopf schüttelte.


Er lehnte sich vor. „Und du glaubst, dass das auch in diesem Fall passieren wird – dass die Dinge am Ende gut für uns laufen – wenn du mich, wie du so kühn sagst, ‚befreist‘?“


Eine Sekunde lang war sie verwirrt. Sie hatte ihm ein kostenloses und risikofreies Angebot gemacht, das sich für sie wie ein gutes Geschäft anhörte, warum also ging er nicht darauf ein? Dann dämmerte es ihr. Er wollte wissen, ob sie das gleiche märchenhafte Ende erwartete wie Jazzy.


„Kumpel, du könntest nicht weniger mein Typ sein. Ich würde eher einen Stormtrooper daten als dich. Das ist nur ein Geschäftsangebot, kein Heiratsantrag. Ich habe null Erwartungen an dich.“ So. Sie klang ganz cool, gesammelt und geschäftsmäßig.


Sie war ziemlich stolz auf sich und stand auf. Dann übernahm die Ehrlichkeit wieder das Ruder. „Es ist mir gar nicht in den Sinn gekommen, dich tatsächlich … zu behalten. Grüblerische und verbitterte Typen wie du sind nicht mein Ding. Außerdem stehe ich auf Blonde.“


Wieder verengten sich seine Augen. „Bist du immer so? Sprichst du immer aus, was dir gerade durch den Kopf geht?“


Sie nickte. „Ja. Ich wurde mit radikaler Ehrlichkeit erzogen, schlag’s nach. Du denkst, ich bin geradeheraus? Da hast du meinen Großvater noch nicht kennengelernt. Der wird dich aus den Socken hauen. Und möglicherweise dein Haus in die Luft jagen. Wohlgemerkt, wahrscheinlich nicht mit Absicht, aber manchmal passieren Unfälle, wenn er die Schlacht von Gettysburg oder die D-Day-Landung nachspielt. Wie auch immer, ich schweife ab. Da ist nur noch eine Sache. Du darfst mich nie fragen, woher ich die Informationen habe, die deine Unschuld beweisen werden. Haben wir einen Deal?“


Diesmal ließ er sie nicht warten. „Du holst mich hier raus, und ich gebe dir, was du willst.“


„Was ich will, ist, dass du meinen Vater aus den Fängen dieses Hais befreist und seine Schulden begleichst“, unterstrich sie ihre Abmachung noch einmal. „Du wirst es zu einer Priorität machen – das Erste, was du tust, wenn du rauskommst. Das Allererste.“


„Wir haben einen Deal.“


 


 



KAPITEL 3


 


 


LUCA


 


 


Luca starrte Jackson an, seinen jüngsten und analytischsten Bruder. Ihn hatte es am härtesten getroffen, als Luca in den Knast ging. Während seine beiden anderen Brüder wütend waren und einen Krieg führten, um Luca herauszuholen, war Jackson bis ins Mark schockiert gewesen, als die Gesetze, mit denen er als Anwalt arbeitete und die er respektierte, Luca nicht schützten und er wegen einer Falschaussage ins Gefängnis gegangen war. Das war einer der Gründe, warum Luca nur selten zustimmte, dass Jackson ihn im Knast besuchte, denn es schien, dass jedes Mal, wenn er ihm einen Besuch abstattete, mehr von Jax‘ Glauben an Regeln und Vorschriften zerbröckelte. Und obwohl Luca selbst einen leidenschaftlichen Hass auf das System entwickelt hatte, das ihn hinter Gitter brachte, wusste er, dass sein Bruder an dasselbe System glauben musste. Die Kunst des Umgangs mit Regeln und Vorschriften zu beherrschen, war seine Berufung.


„Dein Anruf hat mich überrascht“, sagte Jax, während er sich ihm gegenüber an den Tisch setzte.


„Ich war selbst überrascht, dass ich angerufen habe.“


Nachdem diese Tess gestern gegangen war, hatte er sich gesagt, dass sie verrückt sei. Er war an Verrücktheiten innerhalb dieser Mauern gewöhnt. Frauen aus dem ganzen Land schickten ihm Nacktfotos oder stellten Verschwörungstheorien darüber auf, wie man ihn hereingelegt hatte. Andere versprachen, ihr Leben der Aufgabe zu widmen, ihn zu befreien. Früher hätte er sich über diese Aufmerksamkeit gefreut. Er hätte geglaubt, dass es eine Form von Liebe und Hingabe war und dass er sie verdient hatte. Heute wusste er das besser. So etwas wie eine treue Frau gab es nicht – die Art von Frau, die, wenn es hart auf hart kam, an deiner Seite stand und einen nie aufgab. Doch trotz seiner Skepsis hatte er seinen Bruder angerufen. Was hatte er schließlich zu verlieren? Morgen würden zwei Jahre vergangen sein, seit man ihn eingesperrt hatte. Zwei lange Jahre, die die Hölle gewesen wären, wenn er nicht ein Detta gewesen wäre. Sah so aus als hätte er, anders als die anderen Häftlinge, Glück. Nicht jeder wurde von der Bratva beschützt. Aber das bedeutete nicht, dass er nicht seinen rechten Arm geben würde, um wieder rauszukommen und den süßen Duft der Freiheit einzuatmen.


„Wie gehts dir?“


Luca seufzte. „Können wir das überspringen?“


Jax runzelte die Stirn. „Was?“


„Diesen Gefühlskram. Ich sitze im Knast. Es ist scheiße. Es war am ersten Tag, als ich herkam, scheiße, heute ist es auch scheiße, und morgen wird es auch scheiße sein.“


Sein Bruder schien eine Sekunde lang darüber nachzudenken. „Du weißt, dass du eine Alternative hast.“


Verdammt, jetzt schien sogar Jax auf den „Ich hole dich hier raus“-Zug aufzuspringen. Dass sein besonnenster Bruder sich damit Gio und Vince anschloss, musste bedeuten, dass seine Situation wirklich düster aussah. Seine Aussichten auf eine Berufung waren wahrscheinlich gering bis gar nicht vorhanden. Vermutlich wussten beide, dass Luca in absehbarer Zeit nicht rauskam. Jedenfalls nicht auf legale Weise.


„Du weißt, was ich von dieser … Alternative halte.“


Jax nickte. „Ein Teil von mir bewundert dich dafür, während ein anderer Teil schreit, dass es dein Recht ist. Du bist unschuldig, Luca. Du verdienst es nicht, hier drin zu sein.“


Nur war er nicht völlig unschuldig. Er war vielleicht wegen Steuerbetrugs angeklagt, aber er hatte Blut an den Händen, wie alle seine Brüder, außer Jax. Ein Imperium aufzubauen, während einem die Wölfe auf den Fersen waren, ging nicht ohne ein paar Beine zu brechen und ein paar Schädel einzuschlagen. In gewisser Weise saß er seine Zeit für etwas anderes ab. 


„Darauf lasse ich mich mit dir jetzt nicht ein. Erzähl mir was über Tess Gibson.“


„Ah, ja, Miss Gibson.“ Jax‘ Stimme wurde sofort geschäftsmäßig. „Ich habe keine Ahnung, ob sie ihr Versprechen tatsächlich einhalten kann. Ich weiß, dass sie eng mit unserer Schwägerin befreundet ist und dass sie vor ein paar Jahren ihr Studium abgebrochen hat, um sich um ihren Großvater zu kümmern. Der Mann ist ein alter Veteran und hat einige gesundheitliche Probleme, also ist sie eingesprungen. Ihre Mutter ist verstorben und sie hat einen Vater, diesen Rufus, den du erwähnt hast. Übler Bursche. Der Kerl ist ein Betrüger, der so viele Leute übers Ohr gehauen hat, dass ich mich frage, wie er noch am Leben sein kann. Tess ist ein Einzelkind, das praktisch von ihrem Großvater mütterlicherseits aufgezogen worden ist. Nach allem, was ich hörte, und nach dem, was Gio und Hector erlebt haben, kann sie einem die Hölle heißmachen, wenn sie Zugang zu einem Internetanschluss hat.“


„Wo arbeitet sie?“


„An einem Computer-Helpdesk. Zu sagen, dass sie für diesen Job überqualifiziert ist, ist wahrscheinlich eine Untertreibung.“


Sie könnte also tatsächlich über die Mittel verfügen, ihn zu befreien. Die Frage war, wie sie auf geheime Informationen gestoßen war, die ihn aus dem Gefängnis holen konnten, während seine Brüder und ihre umfangreichen Ressourcen dies nicht geschafft hatten. Wer machte sich auf die Suche, um seine Unschuld zu beweisen, nur weil ihre Freundin ihr einmal von ihrem Schwager erzählt hatte? Daran war etwas faul. Und wenn sie glaubte, er würde sie damit davonkommen lassen, dass sie ihm diese Information vorenthielt, war sie schief gewickelt.


„Und der Kredithai?“


Jax seufzte. „Ah … Mick. Der gehört zu der Crew von Irish Brian. Sie kontrollieren einen großen Teil der Glücksspielaktivitäten an der Westküste. Hector hatte vor einer Weile mit ihm zu tun.“ 


„In welcher Hinsicht?“


Hector, der für ihn wie ein Bruder war, war kein Glücksspieler. Seit er seine eigene Sicherheitsfirma gegründet hatte, war der Kerl tatsächlich so geradlinig wie ein Pfeil. Zuletzt hatte er gehört, dass Hector sogar geheiratet hatte. Noch ein Familienanlass, den er verpasst hatte, weil er hier festsaß.


„Es ist eine lange Geschichte, aber Hector landete in einem Käfigkampf mit Mick.“ Jax grinste. „Sagen wir mal so, Mick ist da nicht ungeschoren davongekommen. Was Tess betrifft, ihre Geschichte scheint zu stimmen. Anscheinend hält Mick ihren Vater als Pfand für das Geld fest. Er erpresst das Mädchen.“


„Sag mir, dass du Gio nichts von ihrem Angebot erzählt hast.“


Jax warf ihm einen Blick zu. „Was denkst du denn? Wenn ich das getan hätte, hätte er sie im Handumdrehen aus ihrer Wohnung geholt.“


Ja, ihr großer Bruder war so rücksichtslos. Er wurde geradezu unvernünftig, wenn es darum ging, seine Familie zu beschützen. Gio würde Tess fesseln und einschüchtern, bis sie alle Beweise herausgab, die sie hatte, um Luca zu befreien. Was ein Beweis dafür war, dass das Mädchen ein bisschen naiv war. Er bezweifelte, dass sie in der Sekunde, in der sie ihm dieses Angebot gemacht hatte, auch nur daran gedacht hatte, dass er sie ausschalten könnte. Sogar vom Gefängnis aus.

